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JUST GIVE ME A REASON


Ich bin’s. Joan Lehner. Eigentlich Jonna Lehner, aber seitdem ich in England lebe und so gut wie niemand meinen Namen aussprechen kann, nenne ich mich selbst Joan.


Ich möchte euch heute mitnehmen auf meine Reise. Eine Reise durch mein Studium, Freundschaft, London und ja, hauptsächlich der Liebe.


Ich bin mittlerweile 23, vor nicht mal einem halben Jahr bin ich nach London gezogen, um hier zu studieren. Ich studiere Psychologie.


Jap, richtig gelesen. Irgendwann möchte ich Psychologin sein.


Warum ich das studieren möchte?


Ich beschäftige mich gerne mit anderen Menschen, ich kann gut mit ihnen umgehen und analysiere sie unheimlich gerne.


Zu meinen Eltern habe ich so gut wie keinen Kontakt. Das ist ein schwieriges Thema. Eigentlich hatte ich eine schöne Kindheit und ein gutes Verhältnis, aber als ich meine Entscheidung getroffen hatte, umzuziehen, waren sie mehr als enttäuscht.


Ich bin Einzelkind. Die Prinzessin der Familie. Ein absolut gewünschtes Kind, und das war mir definitiv oftmals zu viel. Ich durfte keine Fehler machen, keine Wut haben, es gab ja nie einen Grund, wütend zu sein. Ich musste perfekt sein.


Aber vielleicht komme ich darauf mal zu sprechen.


Ich meine: Hey, ich studiere Psychologie. Die Biografien von Menschen sind bald mein täglich Brot.


Morgen startet endlich der erste Tag an der University of London. Allein das hört sich unglaublich an, oder? Wann bin ich denn erwachsen geworden? Zumindest gelte ich jetzt auf der ganzen Welt als volljährig. Ich bin total abgeschweift. Jetzt beginnt sie. Unsere gemeinsame Reise.


Es regnete mal wieder. Das war nicht ungewöhnlich für London und das war auch einer der Gründe, warum ich unbedingt hierher wollte.


Ich hasste den Sommer. Ich hasste es, zu schwitzen, und das Gefühl, dass die Luft viel zu schwer war. Hier in London regnete es und es regnete und regnete und es war kühl. Ich konnte es kaum erwarten, bis der erste Schnee fiel.


Bis die Uni morgen startete, stattete ich meinem Lieblingscafé einen Besuch ab.


Hier gab es mehr Pflanzen als 2049 vermutlich im Regenwald. Die Dekoration ließ mich nicht hierher kommen, ganz im Gegenteil. Es waren der unfassbar leckere Kaffee, der bezahlbar war, das freie W-Lan und die Nähe zu meiner Wohnung. Wobei Wohnung zu viel gesagt war, da ich in einer WG lebte, zusammen mit Jessica.


Ich tippte ein wenig auf meinem Laptop und las mir den Plan für die ersten Vorlesungen am morgigen Tag durch. Wir würden direkt mit der Entwicklungspsychologie starten und ich konnte es kaum erwarten. Dieser Kurs war einer der vielen Gründe, warum es die University of London sein musste. Ich hatte bisher nur Positives darüber in Erfahrung gebracht.


Sehnsüchtig sah ich auf meine leere Tasse Kaffee neben mir. Das war der fünfte heute. Mein Blick fiel auf die Uhr. Für den Sechsten war es definitiv noch zu früh, aber der Duft war so verlockend. Ich seufzte leise und klappte den Laptop zu. Mein Blick glitt zu meinem Handy.


Oh Mist. Das war Jessica, meine beste Freundin und Mitbewohnerin, mein ganzes Herz.


Wir hatten heute so etwas wie ein Vorstellungsgespräch für ein leeres Zimmer in unserer WG.


Melissa war letzten Monat ausgezogen und bisher hatten wir noch keinen Ersatz gefunden. Das mussten wir aber ganz dringend ändern, denn die Preise in London waren utopisch.


Wir hatten keine großen Ansprüche an die Wohnung. Nur genügend Zimmer und nicht kilometerweit entfernt von der Universität und trotzdem bezahlten wir um die 1500 £.


Für uns zwei war das viel zu viel. Die Uni war schließlich auch nicht umsonst und obwohl ich einiges gespart hatte, war ich nicht bereit dazu, 750£ nur für ein Zimmer zu bezahlen. Ich hatte das Gespräch verschwitzt. So ein Mist. Schnell sprang ich auf und trank den letzten Tropfen Kaffee.


Den Laptop klemmte ich mir unter den Arm, das Handy hielt ich in der anderen Hand und drehte mich um zum Gehen. Im nächsten Moment prallte ich gegen eine Mauer. Alles fiel zu Boden, inklusive mir. Ich landete auf meinem Po. Und dann spürte ich etwas Heißes, der Duft von Kaffee stieg mir direkt in die Nase. Ich sah hinauf, sehr weit hinauf.


Vor mir stand er. Der Leitfaden meiner Reise.


Wenn ich ihn in all seinen Facetten beschreiben müsste, wäre es so:


Er war groß. Bestimmt 1,90 Meter und schmal. Unter seinem Pullover zeichnete sich die Muskulatur an den Armen ab, nicht zu viel, aber er hatte bestimmt Kraft. Sein Pullover war weinrot, unter diesem trug er ein Hemd. Ich konnte den Kragen sehen. Aber das war nicht, was mich augenblicklich faszinierte. Es waren seine Augen.


Sie waren blau, aber so facettenreich, dass die Farbe Blau nicht reichte. Sie schimmerten ebenso braun wie grau. Sie waren so tief. In jedem Roman las ich von der Tiefe der Augen, was ich nie nachvollziehen konnte. Jetzt schon.


Seine Nase war leicht schief, aber genauso perfekt wie der Rest seines Gesichts. Er hatte braune kurze Haare, eine Sturmfrisur. Ich konnte mir vorstellen, dass er immerzu durch seine Haare strich. Sein Gesicht wurde von einem Bart umrandet. Ein wenig mehr als ein Dreitagebart und er sah genauso überrascht aus wie ich.


Seine Hose war komplett nass.


„Es tut mir so leid“, entgegnete er mir und kniete sich schon zu mir hinab, um meinen Laptop aufzuheben.


„Mir tut es leid“, widersprach ich direkt und griff nach den Servietten, ehe ich anfing, vollkommen perplex und überrumpelt über seine Hose zu tupfen. Die war auf jeden Fall versaut, hoffentlich hatte er sich nicht verbrüht. Er hielt meine Hand, als ich zu ihm aufsah.


„Es war mein Fehler, ich hätte besser gucken müssen“, schmunzelte er und drückte kurz meine Hand. Erst jetzt fiel mir auf, wo meine Hand überhaupt war.


Nämlich in seinem Schritt.


Unweigerlich stieg mir die Röte ins Gesicht und ich zog meine Hand zurück, als er schon lachen musste. Er hatte ein angenehmes Lachen, vollkommen frei und nicht zu laut. Markant und tief wie seine Stimme.


„Oh Gott“, stammelte ich vor mich hin und griff nach meinem Handy, „das war keine Absicht.“


Ich stand auf, genau wie er. Jetzt erkannte ich, dass er ein ganzes Stück größer war als ich. Vielleicht war er doch eher 1,95 Meter.


Ja, er war perfekt.


„Ich hoffe, Dein Laptop funktioniert noch“, unterbrach er die Stille, als ich auf diesen sah. Oh...


„Bestimmt sogar, der ist mittlerweile so oft runtergefallen“, erklärte ich und klemmte mir den Laptop wieder unter den Arm, „es tut mir sehr leid, ich muss jetzt aber los. Kann ich… Kann ich noch irgendwas tun? Die Hose in die Reinigung bringen?“


Er schüttelte energisch den Kopf: „Unsinn.“


„Es tut mir leid, ich muss wirklich los“, stammelte ich weiter vor mich hin und hielt noch einen Moment inne, um ihn anzusehen.


Er hatte mich eindeutig aus dem Konzept gebracht. Schnell schüttelte ich den Kopf und verließ den Laden hektisch. Wahrscheinlich war ich gerade dem schönsten Mann Londons begegnet und hatte ihn voller Kaffee geschüttet.


Jessica war bestimmt schon sauer. Ich hörte die Tür hinter mir.


„Hey, warte kurz.“ Er war es. Der schönste Mann Londons.


„Ich hätte gerne Deine Handynummer, falls etwas mit Deinem Laptop sein sollte“, erklärte er lächelnd und reichte mir sein Handy.


Selbst wenn ich gewollt hätte, hätte ich es nicht ablehnen können.


„Wäre es nicht sinnvoller, wenn Du mir Deine Nummer gibst?“, schmunzelte ich und tippte parallel meine Nummer ein.


„Dann müsste ich aber darauf warten, dass Du Dich meldest“, war seine Antwort darauf.


Ich tippte noch meinen Namen mit ein, gab ihm das Handy zurück und sah wieder in seine blauen Augen. Wie konnte mich das Aussehen eines Mannes so aus der Fassung bringen?


Ich schenkte ihm noch ein verlegenes Lächeln und lief nun wirklich los. Jessica würde mir den Kopf abreißen.


Ich hatte zumindest fünf Minuten Zeit, um zu realisieren, was da gerade passiert war. Er hatte mich tatsächlich nach meiner Nummer gefragt, zwar unter einem Vorwand, aber immerhin. Und ich hatte versucht, die Hose an seinem Schritt trocken zu tupfen. Bei diesem Gedanken wurde ich erneut rot. Peinlicher ging es wohl nicht.


Was er nun wirklich mit meiner Handynummer vorhatte, war mir noch nicht klar, aber vermutlich würde ich das früher oder später erfahren, oder?


Ich schloss die Tür zur Wohnung auf, als mir schon der nächste Mann ins Auge fiel. Groß, dunkelhaarig und ebenfalls trainiert, mit ganz braunen Augen. Bambi schoss es mir direkt in den Kopf. Er war bestimmt fast zwei Meter groß und hatte ein verschmitztes Lächeln auf den Lippen. Er schien ein richtiger Sonnenschein zu sein.


„Hey?“ Es war eher eine Frage. Jessica kam aus der Küche geschossen, ihr Blick vorwurfsvoll und doch umspielten ihre vollen Lippen ein leichtes Grinsen.


„Wie schön, dass Du es Dir einrichten konntest, Joan, das ist Weston, unser neuer Mitbewohner, und Du kannst nichts dagegen sagen.“ Mein Blick glitt hinüber zu Weston, der verlegen schmunzelte.


„Ist sie immer so überzeugend?“, fragte er.


„Überzeugend und stur, das trifft es am besten. Herzlich willkommen in unserer WG, Weston.“ Ich verließ mich auf Jessica.


Sie war einer dieser Menschen, denen man blind seine Kreditkarte anvertrauen würde oder den Instagram-Account. Sie war eine gute Seele und ich hätte mir hier keine bessere Freundin vorstellen können.


Wir hatten unsere ersten Wochen gemeinsam in London verbracht, würden an die gleiche Uni gehen und ähnliche Kurse belegen. Wir teilten sogar ähnliche Interessen. Nur beim Männergeschmack unterschieden wir uns grundsätzlich, und das war auch gut so.


„Weston wird die nächsten Tage seine ersten Sachen vorbeibringen und das Beste daran ist, dass er nächste Woche schon Miete zahlt.“


Weston und ich mussten lachen. Herrlich ehrlich. So war Jessica.


„Ich freue mich, Weston. Auf Dich und auf die Miete.


Sag mir Bescheid, wenn Du Hilfe brauchst. Ich bringe eben meine Sachen weg“, sprach ich und lief den Flur entlang in mein Zimmer hinein.


Safe Space, würde man heutzutage sagen. Es war nicht sonderlich groß, aber gemütlich. Und es passte alles hinein, was ich brauchte. Sogar ein kleiner Schreibtisch. Am gemütlichsten wurde das Zimmer wohl durch die kleinen Lampen und viele, viele Kerzen, die bald zum Einsatz kommen würden.


Ich konnte die kalten Tage kaum erwarten. Ich legte meinen Laptop auf dem Schreibtisch ab und warf einen Blick auf mein Handy. Eine WhatsApp von einer unbekannten Nummer.


Neugierig entsperrte ich mein Handy mit FaceID. Das war doch…?


Doch, das war der schöne Unbekannte. Ich klickte auf das Profilbild, um es zu vergrößern, und sah den Namen.


Paul… Nie hätte ich mit diesem Namen gerechnet. Paul. Englisch hörte sich der Name doch schon besser an.
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Auf seinem Profilbild war nur er zu sehen, wie er in die Kamera lächelte.


Ich kniff die Augen zusammen.


Ich war nicht hässlich, hatte ein wenig Brust und einen guten Po, aber warum sprach er mich an? Er hätte Keira Knightley oder so daten können und er fragte mich?


Ich bekam Komplexe und das war ich überhaupt nicht gewohnt. Ich hatte ein gutes Selbstbewusstsein, kannte meine Stärken und meine Schwächen.


Überfordert ließ ich mich auf meinem Schreibtischstuhl nieder und sah in den Spiegel, der an der Wand hing. Meinte er das wirklich ernst? Immer wieder starrte ich auf die schwarzen Buchstaben. Irritiert strich ich mir die braunen Locken hinter mein rechtes Ohr.


Zögerlich glitten meine Finger über die Tastatur, ich wusste nicht mal, was ich antworten sollte. Ich wollte morgen früh in der Uni sein. Sollte ich absagen? Dann sah ich ihn bestimmt nicht wieder. Aber worauf wollte ich mich denn da einlassen? Ich hatte doch gar keine Zeit, um jemanden kennenzulernen.
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Ich sendete die Nachricht noch nicht ab.


Die in Deutschland wohnende Jonna würde sich nicht mit ihm treffen. So etwas Verrücktes würde sie nicht tun. Sie musste vernünftig sein, früh ins Bett, um morgen fit zu sein. Aber die neue Joan, die Joan, die in London lebte und unabhängig und frei war, würde sich trauen.


Bei der nächsten Gelegenheit sollte ich mal darüber nachdenken, warum ich zwei Persönlichkeiten hatte.


Ich schickte den Text ab und warf mein Handy aufs Bett. Das konnte doch nur unangenehm werden. Wir hatten doch gar nichts, worüber wir uns unterhalten konnten. Vielleicht würde ich einfach nicht hingehen oder nach einer halben Stunde flüchten.


Das letzte Mal war ich so aufgeregt, als ich in das Flugzeug nach London gestiegen war. Mein Handy vibrierte. Natürlich war es Paul.
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Dieses Smiley war so oldschool. Wie alt er wohl war? Bestimmt über dreißig. Oh, das war doch ein Gesprächsthema. Auf jeden Fall für zwanzig Sekunden.


Ich starrte weiter auf das Handy und war verwirrt. Ich stapfte durch die Wohnung auf der Suche nach Jessica. Ich klopfte an ihre Tür, aber sie war nicht da. Verdammt! Ich hätte sie brauchen können. Sie war meine einzige Freundin hier, der Rest unserer Gruppe bestand aus jungen Männern. Denen konnte ich schlecht mein Outfit schicken, um nach einer Meinung zu fragen.


Während ich meinen Kleiderschrank durchwühlte, überlegte ich immer wieder, wie ich am besten aus der Sache herauskam. Klar, ich hätte einfach nicht hingehen können, aber der Reiz war dennoch da und irgendwie wollte ich mir auch selbst etwas beweisen.


Das Medley hatte ich googeln müssen, es war nicht weit von hier und dennoch nicht eines der Restaurants, in denen ich ursprünglich unterwegs war. Es wirkte ein wenig gehobener. Natürlich studierte ich vorher die Speise- und Getränkekarte, damit ich gut vorbereitet war, aber manche Sachen kannte ich nicht mal. Auch die Weinkarte überforderte mich gänzlich. Dass es überhaupt eine extra Karte für Wein gab…


Am Ende zog ich eine schulterfreie Bluse an, sie war dunkelgrün, wie meine Augen, aber für hohe Schuhe reichte es nicht. Ich hasste hohe Schuhe, hatte gerade mal ein Paar. Ein Paar, das ich bei Buffalo gekauft hatte und das bei jeder Hochzeit zum Einsatz kam. Dafür hatte ich eine ganze Kollektion von Sneakern in Weiß, Grau und Rosa. Ein Blick in den Spiegel, der mich dazu brachte, zufrieden zu sein. Ich war schön. Schnell schnappte ich mir noch meine Handtasche und rannte beinahe in Jessica, als ich den Flur betrat.


„Wow, wo willst Du denn hin?“, fragte sie mit großen Augen und nahm mich an die Hand, um mich einmal im Kreis zu drehen.


„Ich habe ein Date, glaube ich.“ Ich zuckte mit den Schultern. Jessica schlug währenddessen die Hände vor den Mund und quietschte.


Vollkommen übertrieben und doch so authentisch.


„Wer ist es? Wie alt? Wo kommt er her? Was arbeitet er überhaupt?“, fing sie an, mich auszuquetschen.


„Ich muss los, Jess, sonst komme ich zu spät“, lachte ich drauf los.


„Oh, ich werde hier auf Dich warten. Mit einem Glas Wein im Wohnzimmer, und dann will ich alles wissen!“, strahlte sie übers ganze Gesicht, „unser Codewort kennst Du noch? Schreib mir nur und ich hole Dich sofort da raus.“


„Ja doch“, lachte ich ein wenig lauter und drückte Jessica. Unser Codewort.


Das hatten wir uns vor einigen Wochen überlegt, da Jessica eine Episode von Dates hatte. Sie war der Auffassung, dass sie sich vor der Uni nochmal ausleben musste.


Es war einer dieser Abende, an denen sie ein Blinddate verabredet hatte. Während ich mir einen Film ansah, bekam ich von ihr die Nachricht, dass ihr Kater überfahren wurde. Verwirrt hatte ich sie angerufen. Da ich nicht mal wusste, dass sie einen Kater hatte. Wie schließlich herauskam, hatte sie auch keinen, aber sie hatte ihr Ziel erreicht und ich hatte sie angerufen. Der Typ hatte einen Monolog über seine Mutter gehalten und am Ende sollte Jessica ihre Rechnung auch noch selbst zahlen.


Ich hoffte inständig, dass mir das nicht widerfahren würde. Ich hatte zehn Minuten Fußweg, um mein Herz rasen zu hören und mir über jegliches Szenario den Kopf zu zerbrechen. Ich hatte immer noch die Möglichkeit, nicht hinzugehen oder einfach umzukehren.
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ENCHANTED


Ich öffnete die Tür zum Medley. Sofort kam mir eine Wärmewelle entgegen, es roch nach Essen und die Besucher unterhielten sich angeregt. Das Licht wurde gerade ein wenig gedimmt, während meine Augen durch den Raum glitten.


Was wäre es für ein Witz, würde er gar nicht da sein? Was sollte ich denn dann tun?


„Guten Abend, Miss, ich würde Ihnen gerne die Jacke abnehmen.“ Verwirrt sah ich auf eine junge Frau, die warm lächelte.


„Danke“, nickte ich zögerlich und reichte ihr meine Jacke.


Verdammt, ich hätte doch die hohen Schuhe anziehen sollen. Ich war noch nie in einem Restaurant gewesen, in dem mir die Jacke abgenommen wurde. Ich erblickte Paul, er saß an einem kleinen Tisch in der Nähe der Theke. Versucht selbstbewusst, lief ich zu ihm.


„Hey Joan“, lächelte er und stand auf. Was wollte er jetzt tun? Mich umarmen? Mir die Hand geben? Aber er erhob sich nur, um den Stuhl zurückzuziehen, sodass ich mich setzen konnte.


Er sah verdammt gut aus. Er hatte ein hellblaues Hemd an, eine schwarze Hose und Sneaker. Ich war schockverliebt.


„Hey“, lächelte ich glücklich und fand auf dem Stuhl Platz. Ich legte beide Hände auf den Tisch und sah zu ihm.


Er hatte ein wunderschönes Lächeln, offen und sehr herzlich. Ein wenig verspielt, beinahe spitzbübisch. Er gefiel mir sehr gut.


„Schön, dass Du da bist. Was willst Du trinken?“ Er reichte mir die Weinkarte, als ob er Gedanken lesen könnte.


Jessica und ich tranken den Wein, den wir in Tesco für wenig Geld finden konnten. Ich wollte mir meine Unsicherheit keineswegs anmerken lassen, ganz im Gegenteil. Ich wollte souverän und wissend und erwachsen wirken, immerhin hatte ich die Weinkarte zuvor studiert. Die Fassade bröckelte dann dank des Kellners, der schon neben uns erschien. Paul sah mich durchdringend an.


„Wir nehmen eine Flasche vom Mount Riley“, erklärte er dem Kellner, ohne seinen Blick abzuwenden.


„Der Wein ist sehr kräftig, hat aber dennoch eine süße Note.“


Ich nickte. Augenscheinlich hatte ich keine Ahnung von Wein, daher war ich froh, dass Paul dies übernommen hatte. Der Kellner reichte uns noch die Speisekarte, ehe ich in dieser versank. Dieses ganze Date war ein riesengroßer Fehler. Ich hatte keine Ahnung, was ich sagen sollte, ob ich überhaupt etwas sagen sollte. Das konnte so nicht richtig sein. Mein letztes Date war viel zu lange her.


Meine Finger verkrampften sich beim Halten der Karte. Außerdem wollte ich doch gar nichts essen.


„Du siehst sehr schön aus, Joan“, drang seine Stimme zu mir. Ich liebte es, wie er meinen Namen aussprach. Ich nickte nur. Ich war immer noch viel zu verkrampft, um einen klaren Satz herauszubekommen.


Vielleicht würde sich das nach dem ersten Glas Wein ändern?


„Hast Du Deinen Laptop ausprobiert, ob er funktioniert?“, fragte er lächelnd.


„Ich muss eben auf Toilette“, platzte es aus mir heraus, als ich mich schon erhob und ins Bad flüchtete.


Was sollte das denn werden? Wie sollte ich mich denn verhalten? Schwer atmend beugte ich mich über das Waschbecken und sah in den Spiegel. Es gab nur zwei Möglichkeiten:


Entweder ich würde mich wie ein Mensch verhalten und nicht wie eine läufige Hündin, oder ich würde nach Hause gehen. Ich selbst kannte dieses Verhalten überhaupt nicht von mir, ich war nicht auf den Mund gefallen und konnte alles kommentieren, aber Paul schüchterte mich ein.


»Reiß dich zusammen«, sagte ich mir selbst und warf noch einen letzten Blick in den Spiegel, ehe ich zurücklief. Ein wenig entspannter fand ich wieder auf dem Stuhl Platz und sah zu Paul.


„Entschuldige, ja, er funktioniert noch. Konntest Du Deine Hose reinigen?“, fragte ich und sah zu den Gläsern. Der Wein war schon da. Gott sei Dank.


„Ich habe es noch nicht versucht, um ehrlich zu sein“, lächelte er und hob sein Glas, um anzustoßen. Ich hob es ebenfalls und das Klirren erhellte für kurze Zeit den Raum.


„Auf einen schönen Abend.“


„Auf einen schönen Abend“, stimmte ich ihm zu und nippte an dem Wein. Oder eher: Ich nahm einen sehr großen Schluck davon, das würde meine Aufregung ein wenig verbessern. Oh, er hatte einen wirklich guten Geschmack.


„Wo kommst Du her, Joan?“, fragte Paul. Ich war so dankbar, dass er das Eis brach.


„Eigentlich aus Deutschland, ich habe früher in der Nähe von Köln gelebt, in einem wirklich ganz kleinen Dorf, vielleicht 200 Einwohner, wo jeder jeden kennt. Vor gut fünf Monaten bin ich hierher gezogen und wohne jetzt in einer WG“, sprach ich frei drauf los. „Kommst Du hier aus London?“


„Ich hab’s mir gedacht, wegen Deines Akzents. Nur konnte ich diesen nicht zuordnen. Das ist doch eine riesige Umstellung, oder?“, fragte er weiter.


Das hatte mich noch nie jemand gefragt, demnach hatte ich mir darüber auch noch nie Gedanken gemacht, aber ja, er hatte recht.


„Doch, ja, ich habe mir noch nie Gedanken darüber gemacht, nie alleine zu sein und sich selbst in der Wohnung nicht einsam zu fühlen, ist ungewohnt“, stimmte ich ihm zu.


Paul bestellte sich etwas zu essen, ich hingegen hatte wirklich keinen Hunger. Nur einen kleinen. Und da ich ihm nicht sein Essen klauen wollte, bestellte ich mir eine kleine Portion Pommes.


„Du hast meine Frage nicht beantwortet“, stellte ich lächelnd fest. Er nickte mir beinahe andächtig zu.


„Stimmt, ich höre lieber etwas von Dir. Nein, ich komme auch nicht aus London, sondern aus Nordirland, aus Belfast, um genau zu sein, aber ich wohne bereits seit zehn Jahren hier“, antwortete er schließlich.


All das, was er sagte, hörte sich zu gut an, um wahr zu sein. Er war so höflich, charmant und zuvorkommend. Wo war der Haken?


„Wie alt bist Du?“, fragte ich weiter. Ich war interessiert.


Wenn er bereits seit zehn Jahren hier wohnte, war er bestimmt schon über dreißig. Er grinste schief und schüttete mir noch ein wenig Wein nach.


„Ich bin 34 und Du bist… 24?“


„Fast“, lachte ich, „23 mittlerweile.“ Uns trennten 11 Jahre, das war eine lange Zeit. Er war alt, sehr alt in meinen Augen.


Und schön, sehr schön in meinen Augen.


„Dünnes Eis, das Alter einer Frau zu schätzen“, neckte ich ihn.


„Oder einfach mutig“, zwinkerte er mir zu.


Ich war schockverliebt. Dieses Grinsen. Die Mundwinkel waren weit nach oben gezogen, während die Lippen dabei doch ein wenig gespitzt waren. Der braune Bart umschmeichelte sein Gesicht perfekt.


„Mutig oder waghalsig“, fügte ich noch hinzu und sah zu dem Essen, das gerade serviert wurde.


Das waren wirklich außergewöhnliche Pommes. Die Mayo und der Ketchup waren in extra Porzellanschälchen serviert.


Paul hatte sich ein Steak bestellt mit Kartoffeln, das wirklich gut aussah. Wir wünschten uns noch einen guten Appetit. Während des Essens sprachen wir weiter, es gab nie eine Pause bei uns. Es war sehr ungewohnt, da ich ein sehr verschlossener Mensch war, aber Paul schaffte es schnell, Informationen aus mir herauszukitzeln.


Wir sprachen über Hobbys und er erzählte mir viel von seinen Reisen.


Er hatte die ganze Welt bereist. Mexiko, Italien,


Spanien, Frankreich und sogar Thailand. Davon konnte ich nur träumen. Ganz abgesehen davon, dass mir die Gelegenheit fehlte, fehlte mir vor allem das Geld.


Er erzählte mir von der Schönheit der Länder, dem guten Essen und den verschiedenen Kulturen. Und je mehr er sprach, desto interessanter wurde er für mich. Es war nicht das Wissen darüber, dass er genug Mittel hatte, um die Welt zu bereisen, sondern die Art und Weise, wie er davon erzählte. Wie wertschätzend und voller Euphorie und Begeisterung.


Mittlerweile waren wir zur Theke gewandert.


Er bestellte sich einen Whiskey und ich einen Gin Tonic. Während Paul auf die Toilette ging, sah ich das erste Mal seitdem auf die Uhr. Es war bereits halb zwölf und eigentlich sollte ich schon seit zwei Stunden im Bett liegen, friedlich vor mich hin schlummern, gut träumen und ausreichend schlafen, um morgen einen guten Start hinzulegen, aber er fesselte mich auf eine Art und Weise.


„Jessica hört sich nach einer Freundin an, die jeder gerne im Freundeskreis haben möchte“, lächelte Paul, als er wieder neben mir Platz fand.


„Das ist sie. Wenn das Date eine Katastrophe geworden wäre, hätten wir ein Codewort, welches sie immer bei ihren Dates genutzt hat“, lächelte ich.


Der Wein, die leckeren Pommes und der Gin Tonic stiegen mir zu Kopf. Meine Wangen wurden allmählich rot, ich sollte wirklich langsam machen.


„Wie lautet das Codewort?“, fragte Paul lächelnd und gab dem Barkeeper ein Zeichen. Nur wenige Augenblicke später stand ein Glas Wasser vor mir. Konnte er Gedanken lesen?


„Mein Kater wurde überfahren“, prustete ich drauf los.


„Welcher Ka-?“ Paul fing an zu lachen. „Ich verstehe, das ist ziemlich schlau.“


Wir beide lachten gemeinsam, das war ein schöner Moment. Bisher hatte er keinen Annäherungsversuch gemacht, er hatte weder mein Bein berührt noch meine Hand. Mich nicht umarmt, nichts. Und es gefiel mir, selbst wenn ich sehnsüchtig darauf wartete, dass er es tat. Ich wollte zu gerne seine Haut auf meiner Haut fühlen können. Vielleicht war es auch der Alkohol, der aus mir sprach.


„Dann bin ich froh, dass Du dieses Codewort nicht gebraucht hast...“, zwinkerte er mir zu und schob mir das Glas Wasser zu. Ich nahm einen größeren Schluck und nickte dankend. Er gefiel mir zu gut, es schien zu perfekt. Wie in diesen kitschigen Liebesfilmen. Wenn sich die weibliche Protagonistin Hals über Kopf in einen scheinbar perfekten Mann verliebte.


Liebe auf den ersten Blick.


Genau deshalb war mir auch bewusst, dass es irgendwo einen Haken gab. Es musste einen Haken geben! Vielleicht war er ein Massenmörder oder aber er war ein Sugar Daddy.


„Erzählst du mir noch etwas von Deiner Reise nach Island? Die hattest du nur kurz angeschnitten“, lächelte ich ihm zu. Und so fing er weiter an zu erzählen, während ich an seinen Lippen hing.


Es war halb zwei, als der Barkeeper allmählich anfing abzukassieren und die Gläser zu spülen. Spätestens jetzt war es Zeit, um zu gehen. Paul verlangte die Rechnung und während ich meinen Geldbeutel zog, legte er seine Hand auf meine. Nahezu erschrocken sah ich zu ihm.


„Auf keinen Fall, ich bezahle“, sagte er bestimmend.


„Ich kann das auch, Paul“, entgegnete ich.


„Ich weiß, aber ich möchte gerne“, lächelte er nun wieder und legte Geld in die Mappe der Rechnung. Es war einiges. So wie ich ihn einschätzte, war dort einiges an Trinkgeld dabei.


Wir bekamen unsere Jacken gereicht und während Paul mir half, diese anzuziehen, sah ich hinaus in die dunkle Nacht. Ich liebte London bei Nacht, all die bunten Lichter und verschiedenen Geräusche, diese Stadt schlief nie. Außerdem liebte ich es, in der Nähe der Themse zu laufen, ich hörte gerne dem Rauschen des Wassers zu.


Ich würde sehr müde in meiner ersten Vorlesung sein, vermutlich auch in der zweiten und in der dritten erst recht, aber es lohnte sich. Paul hielt mir die Tür auf und gemeinsam traten wir in die kühle Nacht. Wir mussten nicht reden, es stand nicht in Frage, dass er mich noch nach Hause brachte.


„Ich liebe den Herbst hier, es ist so schön kühl und nachts ist der Himmel oft sternenklar“, lächelte ich und sah zu ihm. Würde er jetzt meine Hand greifen? Einen Arm um meine Schulter legen? Er tat nichts dergleichen. Er lief neben mir wie ein Gentleman, oder war er einfach desinteressiert?


„Das kann ich nachvollziehen. Die Luft scheint so klar“, fügte er hinzu, „ich mag den Sommer hier auch sehr, es ist nicht so heiß wie in anderen Ländern. Es gibt hier in der Nähe einen See, gar nicht weit von der Stadt weg, dort gehe ich nur zu gerne schwimmen, im Sommer und im Herbst kann man dort in der Sonne sitzen.“


„Vielleicht zeigst du mir diesen See mal?“, schoss aus mir heraus, ohne darüber nachzudenken.


„Das würde ich sehr gerne, Joan.“


Vielleicht könnte ich das nächste Mal ein Diktiergerät mitnehmen. Ich wollte mir immer wieder anhören, wie er meinen Namen sagte. Joan. Aus seinem Mund klang mein Name so besonders. Schweigend liefen wir durch die dunklen Straßen. Es war kein unangenehmes Schweigen, zumindest empfand ich es so.


Ich genoss die Nähe zu ihm, wie zwanglos alles wirkte, und dennoch wünschte ich mir, dass er meine Hand nehmen würde oder mir ein Zeichen geben würde, dass er meine Nähe ebenfalls genoss. Aber vermutlich war das zu viel verlangt? Wir hatten uns ja erst kennengelernt.


Ich blieb vor der Wohnung stehen und sah zu ihm hinauf. Seine Augen glitzerten im Licht der Straßenlaterne. Es war der Alkohol.


„Danke für den schönen Abend“, lächelte ich zu ihm hinauf.


„Ich danke Dir“, erwiderte er lächelnd und legte eine Hand auf meine Wange. Würde er mich jetzt küssen? Meine Knie wurden weich. Verdammt, Joan!


Ich wollte mich auf mein Studium konzentrieren. Aber sein Duft... er roch so gut. Ich wollte gerne, dass er mich hielt, dass er seine starken Arme um mich legte.


„Schlaf schön, Joan, süße Träume.“ Er gab mir einen Kuss auf die Stirn und lächelte mich an.


Mein Herz schlug mir bis zum Hals, meine Hände waren zittrig. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, wandte ich mich ab und schloss die Tür auf, um hineinzugehen.


Als ich jedoch noch einen Blick zurückwarf, sah ich, dass er noch wartete. Ich lief das Treppenhaus hinauf und betrat schließlich die Wohnung.


Betrunken vor Glück torkelte ich durch den Flur. Das war ein Glas Wein zu viel. Die frische, kühle Luft hatte das Ganze noch eingeheizt. Ich lief ins Wohnzimmer, der Fernseher lief noch, aber Jessica war eingeschlafen. Wer konnte es ihr verübeln? Auf dem Tisch standen zwei Gläser und eine angebrochene Flasche Wein. Lächelnd schaltete ich den Fernseher aus und deckte sie noch zu. Es dauerte für mich nicht lange, ehe ich den Schlaf fand.
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YELLOW


Das konnte doch unmöglich mein Wecker sein! Ich war erst vor zehn Minuten eingeschlafen.


Verschlafen öffnete ich die Augen und sah auf mein Handy. Mir war nach Weinen zu Mute. Ich war so hundemüde und hatte einen leichten Kater. Mist... so konnte der erste Tag nicht gut beginnen. Ich schwang die Füße aus dem Bett und hörte erneut mein Handy.


„Ist doch gut!“, grummelte ich genervt. Oh, das war ja nicht mal der Wecker. Eine WhatsApp?


[image: ]


Tief zog ich die Luft ein und lächelte. Ja, ich konnte es schaffen. Das war der erste Tag eines neuen Lebens. Etwas Großes und Fantastisches, mein Traum. Ich würde es schaffen! Ich musste!


Bewaffnet mit einem Kaffee betraten Jessica und ich die Universität. Das bunte Treiben war zu viel für mich am frühen Morgen. Alle waren aufgeregt, freudig, nervös. Manche sahen mindestens genauso verkatert aus wie ich. Ich freute mich so auf diese neue Erfahrung und trotz der Einführung vor einigen Wochen wirkte die Uni auf mich wie ein riesiges Labyrinth.


„Weißt Du noch, wo wir hin müssen?“, fragte ich Jessica, die einen Arm um meine Schulter legte.


„Natürlich, hast Du bei der Willkommensfeier etwa nicht aufgepasst?“, schmunzelte sie, „komm, wir müssen ins Untergeschoss, ich bin so aufgeregt.“


Müde nickte ich. Ja, ich war auch aufgeregt, aber zu müde, um das zu zeigen. Ich warf nochmal einen Blick auf mein Handy. Keine weitere Nachricht. Was hatte ich auch erwartet? Ich hatte ja nicht mal geantwortet.


Wir liefen die Treppen hinab, die Vorlesung war gut besucht. Dort standen bestimmt fünfzig Leute, die ebenfalls hineinwollten. Die Tür schien noch verschlossen. Müde streckte ich mich, musste erneut gähnen.


„Heute Abend gehe ich ganz früh ins Bett“, versprach ich Jessica, die vehement den Kopf schüttelte.


„Vergiss es, Weston holt heute einige Sachen und wir wollten helfen und abends Pizza bestellen.“ Ich schluchzte theatralisch. Das hatte ich doch längst wieder verdrängt.


„Du kannst nicht die ganze Nacht mit Mister Dreamy ausgehen und dann so durchhängen“, neckte sie mich weiter und sprang beinahe auf, als die Tür sich aufschloss.


„Na komm, ich will nicht ganz hinten sitzen.“ Sie zerrte mich durch die Menschenmenge und wir betraten den riesigen Saal.


Die allererste Vorlesung in meinem Leben und ich hatte mir den Vorlesungsraum genauso vorgestellt. Es gab unzählige Reihen mit Plätzen und vorne stand eine Art Schreibtisch. Allerdings gab es keine Tafel, sondern eine Leinwand. Ansonsten unterschied sich dieser Raum nicht viel von einem Klassenzimmer. Ich sah kurz nach vorn und wurde dann von Jessica weitergezogen. Sie hatte es ernst gemeint, wir saßen ja beinahe ganz vorne. Seufzend legte ich meine Sachen nieder und setzte mich. Hier konnte ich nicht mal die Augen zumachen, ohne dass es auffiel.


„Und jetzt lächle, wir starten jetzt etwas ganz Großes, Jo“, strahlte Jessica neben mir, und ich packte meine Stifte und Schreibutensilien hervor.


Ich hörte den Dozenten an der Leinwand schreiben.


„Guten Morgen.“


Mein Blick schnellte nach oben. Diese Stimme kannte ich! Ich hatte ihr die halbe Nacht zugehört.


„Ich bin Ihr Dozent.“


Mein Stift fiel hinab, als seine Augen auf mir liegen blieben. Das konnte nicht sein. Seine Lippen öffneten sich ein wenig und er starrte mich an. Genauso wie ich ihn anstarrte. Es vergingen Sekunden. Er suchte meine Augen ab, versuchte zu verstehen.


„Mein Name ist Paul Hughes“, sprach er weiter und wandte seinen Blick ab, während ich ihn immer noch anstarrte. Das konnte doch nicht sein. Wir hatten nicht über die Arbeit gesprochen, kaum über mein Studium.


Er schob die Stifte auf dem Tisch zurecht.


„Also… ich bin Ihr Dozent“, wiederholte er sich und räusperte sich, „ich bin Psychotherapeut im Bereich der Kinder- und Jugendpsychologie, ich beschäftige mich vor allem mit der Entwicklungspsychologie und habe bis vor kurzem noch in einer Kinderpsychiatrie gearbeitet.“ Super! Schlimmer ging es wohl nicht.


„Ja, bitte.“ Er nickte einer Studierenden zu, die sich gemeldet hatte.


„Die Bücher, die Sie geschrieben haben, kommen die auch zum Einsatz? Ich habe jedes Exemplar“, plapperte die Blondine drauflos.


„Nein, tut mir leid, in meinen Büchern stehen vor allem Erfahrungsberichte, alternative Behandlungsmethoden und meine eigene Kindheit, psychologisch betrachtet“, erklärte er und lief auf und ab. Wie ein Tiger im Käfig.


Deshalb hatte er auch so viel Geld, um zu reisen. Deshalb war er so wortgewandt und bekam jede noch so kleine Information aus mir heraus.


„Können Sie mir die Bücher unterschreiben?“, fragte die Blondine weiter und Paul grinste schief.


„Vielleicht später, jetzt würde ich gerne anfangen, es sei denn, es gibt noch Fragen.“


Wieder eine Meldung, dieses Mal eine Reihe vor uns.


Eine junge Brünette. Paul gab ihr eine Handbewegung.


„Sind Sie verheiratet?“ Der Saal brach in Gelächter aus. Sehr unangenehm…


Ich nahm einen Stift zwischen beide Finger und schloss kurz die Augen. Das konnte nicht sein... Ich konnte ihn nicht nochmal sehen. Das ging nicht. Ich war nun seine Studentin und dennoch erklärte das so viel.


„Geht’s Dir gut oder musst Du gleich brechen?“ fragte Jess neben mir und sah besorgt drein, „Du bist ganz blass.“ Ich schluckte schwer. „Vielleicht kommt mir der Gin Tonic gleich wieder hoch, den Mister Dreamy Paul Hughes mir gestern ausgegeben hat“, flüsterte ich zurück, als Jess sich ein Quietschen verkneifen musste.


„Das ist Mister Dreamy?“


„Psst!“, zischte ich und stieß ihr in die Seite. Paul hatte bereits angefangen zu sprechen.


„Jo, er sieht aus wie gezeichnet“, flüsterte Jess drauflos und ich wurde rot. Mein Gesicht war vermutlich so rot wie eine Tomate, und dass Paul immer wieder zu mir sah, machte es nicht leichter. Ganz im Gegenteil.


„Wir werden uns hier in diesem Kurs mit allen Facetten der Entwicklung beschäftigen. Beginnend bei der Entwicklung im Mutterleib bis hin zur Pubertät.


Das Schwarz- und Weißdenken wird Sie nicht weiterbringen in meinen Vorlesungen. Wir werden jede Seite der Entwicklung beleuchten. Welche Gegebenheiten in der frühkindlichen Entwicklung begünstigen psychische Erkrankungen, welche als Prävention dienen?


Wir beschäftigen uns mit Ihrer eigenen Kindheit. Jeder von Ihnen sitzt hier aus einem guten Grund, und den werden wir erörtern. Sofern Sie alle das Pensum hier halten können, setzen Sie sich mit sich selbst auseinander“, begann Paul, und ich versank immer weiter in meinem Stuhl.


Nach zwei Stunden war die erste Vorlesung zu Ende, die ungewöhnlich gut war. Nicht trocken, und ich hatte mir unheimlich viele Notizen machen können. Paul wusste auf jeden Fall, was er da tat. Ich packte meine Sachen zusammen, ehe ich mich erhob und mit Jess den Saal verlassen wollte. Nur schnell weg.


„Miss Lehner, einen Moment bitte“, sprach Paul mich an. Hilfesuchend sah ich zu Jessica. Sie sollte mich einfach weiterziehen. Stattdessen blieb sie ebenfalls wie angewurzelt stehen.


„Sie auch?“, fragte ich verwirrt und zeigte auf Jess.


„Nein, nur Sie“, lächelte er. Sein unwiderstehliches Lächeln. Verdammt.


„Ich warte draußen auf Dich“, flüsterte Jessica und löste sanft die Hand, die ich auf ihren Arm gelegt hatte. Die Tür fiel hinter ihr zu, als Paul um den Schreibtisch herumtrat und direkt neben mir stand.


„Das war wohl Jessica?“, fragte er. Ich roch ihn wieder. Seinen Duft. Er fraß sich in meine Nase, von dort aus in meinen Körper hinein. Ich nickte nur zögernd.


„Ich muss zu meiner nächsten Vorlesung“, versuchte ich zu fliehen. Dumme Ausrede. Die fing erst in einer halben Stunde an und Paul wusste das bestimmt.


„Wir sollten darüber sprechen, Joan.“


Er lehnte sich an die Kante des Schreibtischs, stand so nahe an mir, dass ich seinen Atem hören konnte. Warum sah er eigentlich schon wieder so unverschämt gut aus? Es war eine Frechheit.


„Worüber denn? Es ist doch... nichts? Also... worüber denn?“, stotterte ich drauf los. Nun kam er mir noch näher.


„Ich würde Dich gerne weiter kennenlernen, aber jetzt sind wir natürlich in einer anderen Ausgangslage“, hauchte er nun beinahe. Meine Augen wanderten zu seinen Lippen.


Seine Unterlippe war ein wenig voller als seine Oberlippe. Sie waren sehr gepflegt, gar nicht rissig oder trocken. Er roch nach Pfefferminz. Vielleicht roch ich im Abgang ein wenig vom Whiskey des gestrigen Abends.


Meine Augen glitten wieder zu seinen. Das machte es kein bisschen besser! Ich war mir sicher, dass sich seine Augenfarbe verändern konnte. Jetzt, in diesem dunklen Saal, wirkten seine Augen tiefblau. Dunkler als am gestrigen Tag und noch tiefer.


Ich schluckte schwer.


„Das… geht doch nicht. Also... das... nein, geht nicht“, stotterte ich weiter, ehe ich mich räusperte, „ich will ein gutes Studium absolvieren und das kann ich nicht, wenn ich mich mit meinem Dozenten date.“


Wow, ich hatte endlich meine Stimme wiedergefunden.


„Du wirst ein gutes Studium absolvieren, Joan.“


„Das weiß ich, Paul. Ich bin schlau und fleißig, ich bin niemand, der mogelt oder Regeln umgeht, um besser abzuschneiden. Ich bin ein angepasster Mensch, der sehr regelkonform ist, das passt nicht zu mir“, versuchte ich mich zu erklären.


Paul fing eine Strähne aus meinem Gesicht und strich sie hinter mein Ohr, als hätte er gar nicht zugehört. Ich war mir sicher, dass meine Beine gleich nachgeben würden.


„Ich will Dich ja noch nicht heiraten, ich will Dich nicht überreden, aber ein zweites Date hätte ich verdient.“ Vorsichtig griff ich nach seiner Hand.


„Was ist das für Dich hier? Ein Spiel?“, fragte ich und zog die Augenbrauen zusammen.


Wenn diese Frage jetzt zu früh war, dann war es so. Dann brauchte ich mir den Kopf nicht mehr darüber zu zerbrechen, ob und wie ich meinen Dozenten daten konnte. Paul lächelte.


„Alles andere als das. Ich habe Dich in dem Café gestern länger beobachtet. Du bist mir direkt aufgefallen, und selbst wenn ich weiß, dass die jungen Leute gerne dieses Katz-und-Maus–Spiel spielen, liegt das nicht in meinem Interesse. Ich kann Dir sagen, dass ich Dich wirklich kennenlernen will“, hauchte er mir zu.


Die Tür ging auf und wir schnellten auseinander. Der nächste Kurs stand schon bereit.


„Vielen Dank, Miss Lehner“, nickte er ernst.


„Schönen Tag, Professor Hughes“, sprach ich noch und verließ verwirrt, zittrig und mit hochrotem Kopf den Saal.
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STAY


„War das die letzte Kiste mit Football Sachen, Weston? Ich dachte nicht, dass Trikots so viel wiegen können“, keuchte ich und stapelte die Kiste im leeren Zimmer. Er hatte mehr Sachen als ich.


„Das sind ja nicht nur Trikots, sondern auch Bälle und Schuhe, alles Nötige zum Football“, grinste er und stellte ebenfalls einen Karton ab.


„Gibt es hier überhaupt Footballmannschaften? Das ist doch ein amerikanischer Sport, oder?“, fragte ich neugierig.


„Ja, vereinzelt schon, aber vermutlich werden sie nicht an meine Standards herankommen.“


Ich mochte selbstbewusste Menschen. Das war ich auch, zumindest solange ich mich nicht in der Gegenwart von Paul befand. Er brachte alles durcheinander.


Morgen würden wir noch die Möbel von Weston holen und ihm helfen aufzubauen, aber da waren wir wohl nicht die einzigen. Er hatte ein paar Freunde eingeladen, um zu helfen und vermutlich würde danach das ein oder andere Bier fließen. Die Zeit vor der Uni war anscheinend zu ruhig und trocken. Lange würde ich dieses Pensum nicht schaffen.


Jessica kam mit dem Staubsauger, den sie in der Tür parkte, als es klingelte.


„Das wird die Pizza sein“, trällerte sie drauflos und lief zur Tür.


„Ich würde mir gerne mal ein Footballspiel ansehen“, sprach ich weiter zu Weston, „in Deutschland wird hauptsächlich Fußball gespielt. Ich habe noch nie ein Footballspiel gesehen, noch nicht mal im Fernsehen.“


„Gerne, sobald ich eine adäquate Mannschaft gefunden habe, mit der ich mich nicht schäme, sage ich Bescheid“, schmunzelte er, und ich musste lachen.


Jessica kam zurück, ohne Pizza. Ein bisschen gerötet und doch lächelte sie.


„Das war nicht die Pizza“, grinste sie und zog einen Strauß Blumen hinter ihrem Rücken hervor.


Wow, der war wunderschön. Und nicht so klassisch kitschig, sondern mit Lilien und Pfingstrosen.


„Für wen ist der denn?“, fragte ich erstaunt und sah zu Jess, „hast du einen heimlichen Verehrer?“ Das letzte Date war doch so schiefgegangen, oder nicht?


„Das ist für Dich, Dummerchen“, kicherte sie und überreichte mir den Strauß. Für mich? Das war der größte Blumenstrauß, den ich je bekommen hatte. Überhaupt war es der erste Strauß, den ich je bekommen hatte. Sorgsam zupfte ich die weiße Karte ab und lief in mein Zimmer, um diese in Ruhe lesen zu können.


Du bist etwas ganz Besonderes, Joan.


Was machte dieser Mann mit mir? Ich schämte mich nahezu. Aber für was? Für die Schmetterlinge in meinem Bauch. Das konnte ich so noch nicht offenbaren. Niemanden. Wie unangenehm wäre das? Wir hatten uns ja erst vorgestern kennengelernt. Wir hatten nur ein Date, da konnte man noch nicht von Gefühlen sprechen. Zögernd öffnete ich WhatsApp und schickte ihm ein Bild von dem Strauß.


Der nächste Tag an der Uni verstrich schnell. Wir hatten auch nur eine Vorlesung. Umso besser war das natürlich für Westons Umzugspläne. Paul hatte ich nur einmal auf dem Flur gesehen, dort hatte er sich mit einer anderen Dozentin unterhalten. Die Studentinnen scharrten sich um ihn, wie um einen Prominenten, und ich würde lügen, würde ich sagen, dass es mich nicht störte. Er hatte mich aber nicht gesehen und so war ich wortlos an ihm vorbeigelaufen.


Wir trafen uns vor Saal 6. Jessica und ich, Weston – der seine Freunde im Schlepptau hatte. Sie sahen aus wie eine eingespielte Highschool - Footballmannschaft.


Jackson und Ben.


„Ihr seid die beiden Mädels, die es mit diesem Chaoten aushalten wollen?“, fragte Ben lachend.


„Woher kennt ihr euch eigentlich?“, fragte ich neugierig.


„Witzige Geschichte, wir sind schon seit unserer Kindheit befreundet und haben uns geschworen, auf eine gemeinsame Uni zu gehen“, erklärte Weston, als wir uns allmählich in Bewegung setzten.


„Aber wieso wohnt ihr dann nicht zusammen?“, fragte Jess.


„Weil keiner seine Unordnung aushält“, entgegnete Jackson trocken. Weston schlug ihm auf die Schulter.


„Hey Mann, erzähl keinen Scheiß“, brummte Weston und sah entschuldigend zu uns, „wir haben schlichtweg nichts zusammen gefunden.“ Ich zog eine Augenbraue hoch.


„Sehr verdächtig, haben wir uns einen Mietnomaden in die Wohnung geholt?“


Weston sah verunsichert drein und da fingen Jessica und ich schon an zu lachen. Natürlich war das nur ein Scherz.


Wir waren uns beide sicher mit Weston.


Ich umgriff meinen Ordner fester, als wir Richtung Ausgang liefen. Dort stand er wieder.


Paul.


Ich warf ihm einen sehnsüchtigen Blick zu, dieses Mal sah er uns auch. Er war umgeben von einem Schwarm junger Frauen, die alle sein Buch hielten. Das sollte ich mir vielleicht auch noch anschauen. Wenn er dort seine eigene Kindheit analysiert hatte, konnte das nur spannend sein.


Wir waren gerade auf seiner Höhe, als er zu uns sah.


„Miss Lehner“, nickte er lächelnd und wir hielten für wenige Sekunden Blickkontakt. Ich nickte ihm zu und verschwand mit den anderen. Allein seine Blicke machten mich verrückt!


Wir hatten wirklich Glück, dass Ben ein Auto hatte. Ich hatte zwar einen Führerschein, aber ein Auto lohnte sich für mich nicht. In London konnte man ohne weiteres mit dem Bus oder mit der U–Bahn fahren. Klar, für einen Umzug war ein Auto allemal besser.


Wir traten auf den Parkplatz. Gerade hatte es für wenige Minuten aufgehört zu regnen. Es roch noch nach Regen. Ich fand diesen Geruch sehr angenehm. Wir blieben vor einem Nissan Micra stehen. Wir betrachteten das Auto, betrachteten uns und mussten lachen. Mit etwas Glück würden da gerade mal fünf Leute hineinpassen. Wie sollte das beim Umzug helfen?


Am Abend hatten wir zumindest alle Möbel in unserer WG. Weston hatte wirklich verdammt viele Sachen und ich war gespannt, wie er das alles hier unterbringen wollte. Das war doch kaum möglich, oder? Wahrscheinlich sah sein Zimmer eher aus wie ein Warenhaus. Aber das war ja ihm überlassen. Gemütlich saßen wir auf dem Boden, tranken Bier, es war eine ausgelassene Stimmung. Es war schön, seine Freunde kennenzulernen, das sagte so viel über einen Menschen aus. Ich neigte dazu, Menschen zu analysieren und sie genau zu beobachten.


Ich kam gerade aus dem Bad, als es wieder klingelte. Noch ein Freund von Weston? Nochmal Blumen? Ich öffnete die Tür und da stand er.


Paul.


Ich warf einen Blick zurück und huschte vor die Tür.


„Was machst Du hier?“, fragte ich erschrocken, „hier sind noch andere, was ist, wenn die Dich sehen?“


Er lächelte. Erst jetzt betrachtete ich ihn ausgiebig. Er trug eine schwarze Jogginghose und einen Kapuzenpullover. Selbst darin sah er unglaublich gut aus. Dann fiel mir ein, wie ich aussah, denn ich hatte eine Leggings an und ein viel zu großes Shirt mit einem Druck von der University of London. Die Haare hatte ich mir schon heute Mittag zu einem Dutt gebunden.


„Ich wollte Dich sehen“, lächelte er gewohnt freundlich und trat einen Schritt zu mir. Das beantwortete zwar nicht meine Frage, aber es machte mich glücklich.


„Ich war gerade in der Nähe und habe noch ein wenig Zeit“, fügte er hinzu. Was sollte ich dazu sagen? Natürlich freute ich mich, ihn zu sehen, aber es waren immer die Bedenken, dass ihn jemand sah.


„Die Freunde von meinem neuen Mitbewohner sind alle da.“


„Das dachte ich mir, als ihr heute gegangen seid.“ Er hatte mich also beobachtet.


„Ich schmuggle Dich rein“, grinste ich. Irgendwie war es auch aufregend, auch wenn ich wirklich vermeiden wollte, dass uns jemand zusammen sah.


Ich zog die Tür wieder auf, im Flur war niemand. Und da griff ich seine Hand und zog ihn schnell in mein Zimmer. Aufgeräumt war es natürlich nicht, wann hätte ich das auch tun sollen?


Er ließ seine Augen durch das hell beleuchtete Zimmer gleiten und sah den Blumenstrauß. Natürlich hatte ich ihn in eine Vase gestellt. Es war der schönste Strauß, den ich je bekommen hatte.


„Du siehst gut aus“, lächelte er und ich musste die Augen verdrehen. Wir wussten beide, dass das nicht stimmte.


„Ich habe den Tag heute damit verbracht, beim Umzug zu helfen. Ich weiß, wie ich aussehe“, lachte ich vergnügt.


„Ich meine es so.“ Ja, in seinen Augen sah ich vermutlich immer gut aus. Selbst wenn es so war wie jetzt.


„Hätte ich gewusst, dass Du vorbeischaust, hätte ich mich noch umgezogen.“


„Ich bin froh, dass Du es nicht getan hast“, zwinkerte er und deutete auf mein Bett, „darf ich?“


Ich nickte schnell. Natürlich, eine andere Sitzgelegenheit außer dem Bett und dem Stuhl gab es ja nicht. Ich fand neben ihm Platz. Es war angespannt, oder zumindest empfand ich es so. Ich hatte doch keine Ahnung, wie das hier weitergehen sollte. Wir hatten uns erst kennengelernt und jetzt war es schon so kompliziert.


„Gilt das hier als zweites Date?“, fragte ich ihn sehr verkrampft und versuchte, die Stimmung zu lockern.


„Auf keinen Fall, ich bestehe auf ein Richtiges“, schüttelte er den Kopf, „ich möchte Dich weiter kennenlernen, Joan, und auch wenn ich Dein Dozent bin, das ist vorübergehend, irgendwann bin ich das nicht mehr.“


„Und so lange?“, fragte ich unsicher nach.


„So lange lernen wir uns kennen und schauen, wo das Ganze hinführt. Wir können es ganz langsam angehen lassen. Ich werde Dich zu nichts drängen, was Du nicht möchtest. Das verspreche ich Dir.“


Seine Augen waren so aufrichtig. Ich würde ihm vermutlich alles glauben, selbst wenn er mir erzählen würde, dass der Mond grün ist.


Langsam angehen lassen... Das hörte sich gut an und dennoch wünschte ich mir, dass er mich küsste. Ich wollte seine Lippen auf meinen schmecken.


„Ich kann Dich halten und Dich küssen, aber erst, wenn Du mich darum bittest. Ich möchte, dass Du Dich wohlfühlst.“


Verdammt, die Schmetterlinge in meinem Bauch spielten verrückt. Sollte ich ihn darum bitten? Hier und jetzt? Das konnte ich doch nicht machen. Konnte er sich so lange zurückhalten? Wir waren so unterschiedlich, er war ja auch ein ganzes Stück älter.


„Dann halt mich“, flüsterte ich beinahe ehrfürchtig. Wir lehnten uns beide zurück, als er seine Arme um mich legte. Ich lag mit meinem Rücken an seiner Brust und ich hatte das Gefühl, mich gänzlich fallen lassen zu können. Seine Arme waren stark, sie hielten mich. Ich zog seinen Duft ein, spürte seine warme Haut. Er vergrub seine Nase an meinem Hals und atmete tief ein.


Und das erste Mal in meinem Leben, fühlte ich mich bedingungslos sicher.


„Sollte ich mir auch Deine Bücher anschaffen?“, fragte ich und musste darüber schmunzeln.


„Noch nicht, irgendwann“, flüsterte er zurück, „soll ich mir ein paar Football-Klamotten anschaffen?“ Nun musste ich doch etwas lachen.


„Bitte nicht, davon habe ich weiß Gott genug gesehen“, erwiderte ich und strich mit meinen Fingern sanft über seine Arme. Er seufzte wohlig ein und ich spürte, wie er sich immer weiter fallen ließ. Genauso wie ich es tat.


Wir mussten eingeschlafen sein, denn als ich die Augen das nächste Mal öffnete, war es bereits hell. Ich drehte mich um, doch Paul war nicht mehr da.


Mist, wie viel Uhr war es denn? Mein Blick fiel auf mein Handy. Erst halb sieben, ich war gut in der Zeit. Es war gestern nichts passiert. Wir hatten uns nicht geküsst, weil ich ihn nicht darum gebeten hatte. Wie sollte ich das auch über meine Lippen bekommen? Warum sollte ich ihn überhaupt darum bitten?


Wir waren einfach Arm in Arm eingeschlafen. Das war irgendwie herrlich perfekt. So perfekt, dass mir beinahe schlecht wurde.


Ich schwang mich langsam aus dem Bett, mein Kreislauf kam heute nur langsam in Schwung. Ich quälte mich unter die Dusche. Wenigstens war heute keine weitere Vorlesung, aber ich wollte zumindest in die Bibliothek. Ich war durch und durch ein Streber. Lernen fiel mir leicht und ich mochte es, mir neues Wissen anzueignen.


Ich hatte noch keine Ahnung, in welche Richtung meine Fachrichtung irgendwann gehen würde. Mit Kindern zu arbeiten, konnte ich mir zum jetzigen Zeitpunkt noch gar nicht vorstellen, aber vielleicht würde sich das irgendwann ändern.


Auf dem Weg zur Uni lief ich noch in meinem Lieblingscafé vorbei, um mir einen Kaffee und einen Frühstücksmuffin zu holen. Seitdem ich hier in London lebte, litt meine Ernährung. Viel zu oft griff ich zu Süßem oder Fast Food. Kochen machte mir zwar Spaß, aber es lohnte sich kaum und ich konnte es nicht. Oftmals aß ich morgens schon etwas Süßes, sodass mir den ganzen Tag über schlecht war. So würde es heute auch laufen, aber ich liebte es genauso.


Die Bibliothek war noch relativ leer. Ich hatte mir in den vier Vorlesungen, die wir hatten, zwar Notizen gemacht, aber ich wollte diese gerne zusammenfassen. Und einige Wörter musste ich nochmal nachschlagen.


Mein Englisch war gut, keine Frage, aber vor allem mit fachlichen Wörtern tat ich mich sehr schwer.


Diese schrieb ich mir immer auf einen gesonderten Zettel auf, um sie anschließend übersetzen zu können. Ich war ganz oldschool mit einem Übersetzer ausgestattet und schlug jedes Wort nach, das ich nicht verstanden hatte.


Mit Neurasthenia war zum Beispiel eine Neurose gemeint.


Oder auch Obsessive compulsive disorder, womit eine Zwangsstörung gemeint war.


Mit den meisten Begriffen konnte ich im Deutschen etwas anfangen, aber eben nicht mit allen. Ich hatte mich vor meinem Studium belesen, hatte mir die Grundlagen der Psychologie angesehen, aber alles wusste ich noch lange nicht.


Mein Blick glitt immer wieder zum Handy, ich wartete sehnsüchtig auf eine Nachricht von Paul. Das sollte ich tunlichst sein lassen, immerhin sollte ich mich konzentrieren. Und nur weil wir uns kennengelernt hatten und gestern zusammen eingeschlafen waren, bedeutete das noch gar nichts. Ich drehte mein Handy um und vertiefte mich wieder in meine Notizen.


„Ist der Platz hier noch frei?“ Ich sah auf. Das war Ben, der Freund von Weston. Ich schob meinen Rucksack zur Seite und nickte.


„Klar, ganz unerwartet, um diese Uhrzeit hier jemanden zu sehen“, lächelte ich und bekam von ihm einen Kaffee zugeschoben.


„Für mich? Du bist gerade mein Lieblingsmensch“, schmunzelte ich und nahm einen kleinen Schluck.


„Weston hat mir schon von Deinem Kaffeekonsum berichtet“, lächelte er und griff sich sein Buch.


Vielleicht war er auch so ein Streber wie ich?


„Was studierst Du?“, fragte ich ihn. Psychologie war es nicht.


„Lehramt, mit den Fächern Mathe und Sport.“


„Mathe? Kennst Du Dich mit Statistiken aus?“, fragte ich hoffnungsvoll.


„Ich will nicht prahlen, aber ich war Klassenbester. Brauchst Du Hilfe?“, fragte Ben.


Ich hatte hier innerhalb kürzester Zeit so viele nette Menschen kennengelernt, das war ein gutes Gefühl.


„Sehr gerne, vielleicht schaffen wir es diese Woche noch? Ich will ungern nachhängen, aber morgen lerne ich die Familie fürs Babysitten kennen.“


Das würde mein Nebenjob sein. Denn auch wenn ich genug fürs Studium gespart und auch geerbt hatte, so wollte ich mir doch etwas dazuverdienen.


„Das schaffen wir, spätestens am Wochenende“, stimmte er zu, „Du könntest mir Deine Handynummer geben.“


Ich nickte zustimmend und bekam sein Handy in die Hand gedrückt. Schnell tippte ich meine Nummer ein.


Mathe hatte mir noch nie gelegen, ich hatte mich durch das Abitur geackert. Statistik war ein Fall für sich, denn ich verstand nur Bahnhof. Unsere erste Vorlesung hinterließ bei mir nur einige Fragezeichen und einen rauchenden Kopf. Es war angenehm, einen Lernpartner zu haben. Wir sprachen auch nicht mehr viel währenddessen.


Gegen Nachmittag verließ ich die Uni. Erst da gestattete ich mir einen erneuten Blick auf mein Handy. Jess hatte in unserer WG-WhatsApp-Gruppe geschrieben, dass sie heute Abend nicht da sei, da sie ihre Eltern besuchte.


Aber sonst nichts… Keine Nachricht, kein Anruf.


Ob es mich nervös machte? So ziemlich. Aber ich würde bestimmt nicht den ersten Schritt machen. Wobei… ich noch gar keinen ersten Schritt gemacht hatte. Immer war es Paul gewesen. Ach… vielleicht war es auch besser so. Es hatte weder Verstand noch Zukunft. Das musste ich mir wohl oder übel eingestehen. Es machte mich dennoch traurig.


Ich hatte den ganzen Tag in der Bibliothek verbracht und so wechselte ich meine Anziehsachen schnell gegen Sportsachen. Ich wollte mich etwas bewegen, um den Kopf frei zu bekommen. Ich war nicht gut im Joggen, meine Kondition ließ zu wünschen übrig, aber wenn ich jetzt wieder damit aufhörte, würde es nie besser werden. Ich steckte mir Kopfhörer in die Ohren und lief eine Runde durch den Park. Es tat gut. Mein Puls erhöhte sich schnell, ich spürte die Muskeln in meinen Beinen, meine Waden taten relativ schnell weh. Meine Stirn wurde allmählich feucht und mein Körper war warm. Das waren genau die Endorphine, die ich brauchte.


Diese wurden zwar erst ein wenig später ausgeschüttet, aber zuvor wurden schon Serotonin und Dopamin ausgeschüttet, die gut für den Stressabbau waren. Manchmal half es mir, mir vor Augen zu führen, warum Sport so wichtig war.


In der Tat hielt mein Hochgefühl einige Zeit an, aber spätestens als ich abends im Bett lag und immer noch nichts gehört hatte, hatte sich das Ganze erübrigt. Hatte ich gestern irgendwas falsch gemacht? Hatte ich vielleicht zu laut geschnarcht oder geredet im Schlaf? Hatte ich ihn mit irgendwas vergrault? Hätte ich ihn doch fragen sollen, ob er mich küsst? Aber wenn es nach meinem Tempo gehen sollte, hätte er jetzt keinen Grund, eingeschnappt zu sein, oder? Sein Tempo am heutigen Tage gefiel mir auf jeden Fall nicht.


Ich sah auf mein Handy und öffnete seinen Chat. Nein, das würde ich nicht tun. Ich war zu stolz, um den ersten Schritt zu machen.


Warum war Jessica nicht da, wenn man sie brauchte?


Verzweifelt seufzte ich. Vielleicht sollte ich von meinem hohen Ross herunterkommen?


[image: ]


Absenden… na los! Seufzend schickte ich die Nachricht ab. Sollte ich jetzt keine Antwort bekommen, wüsste ich zumindest, woran ich war.


Das wäre gut…


»Ja, Joan, red dir das nur weiter ein. Wir wissen beide, dass du bis über beide Ohren verknallt bist.«


Puh… mein innerer Monolog. Wer waren eigentlich wir beide?


Die gute Seite und die schlechte? War ich vielleicht bipolar oder schizophren?


Vielleicht hätte ich ein psychiatrisches Gutachten erstellen sollen, bevor ich Psychologie studierte. Genervt legte ich mein Handy zur Seite und zog meinen Laptop an mich heran.


Ich öffnete Google und gab in die Suchleiste Paul Hughes Psychologe ein.


Sofort spuckte mir Google einige Ergebnisse aus. Er war nicht nur Kinderpsychologe, sondern auch ausgebildeter Traumatherapeut. Er musste ein Genie in seinem Fach sein. Klar, dort waren auch die Bücher verlinkt, es waren insgesamt drei Stück.


Paul Christian Hughes – Neue Behandlungsansätze. Das hörte sich unheimlich interessant an, würde ich aber diese Bücher kaufen, würde ich mich wie ein Stalker fühlen. Wobei… ich googelte gerade seinen Namen. Was war da wohl schlimmer?


Mein Handy fing an zu vibrieren, als ich das Display sah. Ich schreckte zusammen. Ein Videoanruf von Paul? Ertappt klappte ich den Laptop zu und richtete mich auf.


Zögerlich nahm ich den Anruf an und erkannte direkt, dass Paul das wohl zum ersten Mal machte. Das Handy war unheimlich nah an seinem Gesicht, er trug eine Brille. Den Hintergrund konnte ich dadurch gar nicht erkennen.


„Hey“, lächelte er direkt.


„Hey“, lächelte nun auch ich.


„Schön, Dich zu sehen. Heute Morgen warst Du sehr in Deine Bücher vertieft.“ Er hatte mich gesehen und nichts gesagt? Paul legte die Brille nieder.


„Ich korrigiere gerade einige Klausuren und bereite meine Vorlesung morgen vor“, sprach er weiter.


„Die Vorlesungen sollen ganz gut sein, habe ich gehört“, zwinkerte ich und hörte ihn lachen.


„Das sind sie eigentlich, sofern ich nicht abgelenkt bin.“ Wir strahlten uns beide an.


„Ich setze mich morgen in die hinterste Reihe“, versprach ich.


„Bitte nicht, ich will Dich sehen“, raunte er, und jetzt konnte ich auch die Leinwand im Hintergrund erkennen.


„Wie wäre es, wenn ich Dich übermorgen zum Essen einlade? Richtiges Essen, nicht nur Pommes.“


„Hey, die waren echt lecker“, verteidigte ich mich lächelnd, „übermorgen kann ich leider nicht, ich fange meinen Nebenjob an.“


„In einem Restaurant? Dann komme ich da zum Essen“, grinste er breit, und ich musste kichern.


„Nein, als Babysitterin, und da kann ich Dich wirklich nicht gebrauchen.“


„Dann morgen. Wir treffen uns nach der Uni, was hältst Du davon? Abends habe ich noch einen Termin, aber am Nachmittag hätte ich Zeit.“


»Nicht direkt zusagen, Joan.«


„Moment, ich schaue eben.“ Kurz tippte ich auf meinem Laptop, als ob ich wirklich so beschäftigt wäre. „Doch, das sollte funktionieren“, nickte ich schließlich.


„Es tut mir übrigens leid, dass ich schon weg war, ich wäre gerne neben Dir aufgewacht“, lächelte er in die Kamera und ich hörte, wie er an einem Stift spielte. Es musste ein Kugelschreiber sein. Die Mine ploppte immer wieder raus und rein.


„Wir hatten ja auch keine Übernachtung vereinbart“, gestand ich ihm zu. „Wann bist Du weg?“


„Kurz nachdem du eingeschlafen bist, hast Du geschnarcht...“, neckte er mich. Das war gar nicht so unwahrscheinlich.


„Lügner“, kicherte ich und legte mich auf den Rücken. Das Handy hielt ich in die Höhe.


„Das nächste Mal nehme ich Dich auf“, lachte er ebenfalls, „es tut mir leid, Joan, ich muss das wirklich fertig bekommen.“


„Dann halte ich Dich nicht länger auf, immerhin erwarte ich morgen einiges.“


„Bloß keinen Druck aufbauen.“ Er hörte gar nicht auf zu grinsen. „Schlaf schön, Joan, süße Träume.“


„Du auch“, lächelte ich abermals in die Kamera und legte auf.
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